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Pizza, Pasta, Cappuccino, italie-
nische Designermode − das alles
ist selbstverständlicher Alltag, ita-
lienisches Lebensgefühl, das bei
uns verankert ist. Wie es dazu ge-
kommen ist, zeigt die diesjährige
Bayerische Landesausstellung mit
drei Präsentationsorten in Augs-
burg und Füssen. „2000 Jahre Be-
ziehungsgeschichte von der Anti-
ke bis heute werden anhand von
1200 wertvollen Exponaten aufge-
rollt“, sagt Dr. Richard Loibl, der
Direktor des Hauses der Bayeri-
schen Geschichte in Augsburg, das
die drei Ausstellungen im Kloster
St. Mang in Füssen sowie im Maxi-
milianmuseum und im Textil- und
Industriemuseum Augsburg veran-
staltet. Es ist nicht nur die Ge-
schichte von Herrschern, Kriegs-
herren und Künstlern, sondern
auch die von Gelehrten, Heiligen,
Händlern, Gastarbeitern, Touris-
ten, Köchen und Künstlern.

Persönlichkeiten vom
Kaiser bis zu Casanova

Wenn man chronologisch vorge-
hen möchte, bietet sich der Start im
Kloster St. Mang in Füssen an, das
mit seinem barocken Kaisersaal,
Wand- und Deckenmalereien und
einer außergewöhnlichen Biblio-
thek für sich gesehen schon einen
Besuch wert ist. Auf 1200 Quadrat-
metern werden die italienisch-
bayerischen Beziehungen von der
Antike (Füssen liegt an der römi-
schen Fernstraße Via Claudia) bis
ins 18. Jahrhundert anhand von
Persönlichkeiten und Episoden
unter dem Motto „Kaiser, Kult und
Casanova“ nachgezeichnet. Einige
der interessanten Persönlichkeiten
sind die bayerische Prinzessin The-
odolinde, eine wichtige Herrscher-
persönlichkeit um 600 n. Chr., der
römische Katakombenheilige Qui-
rin aus dem 3. Jahrhundert nach
Christus, dessen Leichnam von
Rom nach Bayern ins Kloster Te-
gernsee überführt wurde, Ludwig
der Bayern und sein Krönungszug
nach Italien, die Füssener Lauten-
macher, Henriette Adelaide aus
Savoyen, die u. a. den Bau der The-
atinerkirche nach römischen Vor-
bild veranlasste und Casanova, der
italienische Abenteurer, der auch
in München und Augsburg Damen
beglückte. Die beeindruckendsten
Exponate hier sind die Großplas-
tik eines Pferdekopfes aus dem

Italienische Kunst und deutsche Sehnsucht

1./2. Jhdt. n. Chr., ein tanzender
Lar aus Bronze, (eine Gottheit, die
das Haus beschützen sollte) aus
dem 1. Jahrhundert n. Chr., der bei
Straubing gefunden wurde, das
große süddeutsche Ölbild „Konra-
din auf dem Richtplatz“ (1694), die
besonders wertvolle Leihgabe aus
Verona, das Schwert Cangrandes I.
della Scala, circa 1329, die Gold-
bulle Kaiser Ludwigs des Bayern,
1327/1328, eine Bügelbrille um
1500, Lauten aus dem 16. Jahrhun-
dert und die Strahlenmonstranz
mit Brautschmuck der Kurfürstin
Henriette Adelaide von 1675.

Einen besonderen Aspekt zeigt
das Maximilianmuseum in Augs-
burg unter dem Titel „Künstlich
auf Welsch und Deutsch“. Auf 500
Quadratmetern und in zehn The-
menkreisen wird die Rezeption ita-
lienischer Kunst in Süddeutsch-
land im 15. und 16. Jahrhundert
dargestellt − meist am Beispiel der
reichen Handelsstadt Augsburg.

Der Begriff Welsch war damals ein
Synonym für die italienische Re-
naissancekunst, die erst mit den
Italienreisen Albrecht Dürers im

Mit Dürer kommt die
Renaissancekunst

deutschen Bereich Fuß gefasst hat.
Während die gotische Kunst nur
die Bedeutungsperspektive kann-
te, gab es in der Renaissance die
Zentralperspektive und die natur-
getreue Darstellung des Menschen
sowie die Landschaft als Bildhin-
tergrund, um nur die wesentlichs-
ten Merkmale zu nennen. Der Ein-
fluss der Italiener wird an sehr be-
deutenden Beispielen gezeigt, so
Hans Holbeins „Madonna mit
Kind“, 1519, oder Albrecht Dürers
Porträt „Jakob Fugger der Reiche“
oder Hans Dauchers Halbrelief

„Die Heilige Familie“. Hervorra-
gende Beispiele für die Einführung
der Perspektive sind die Entwürfe
zur Fuggerkapelle und die Holzta-
feln in Öl von Jörg Breu d. Ä. „Die
Erfindung der Musik“ und „Die
Verbreitung der Musik“, beide
1517 bis 1520. Auch Ikonen der
Kunstgeschichte sind zu bewun-
dern: Lukas Cranachs „Kaiser Karl
V.“, um 1550, Friedrich Sustris
„Anbetung der Hirten“, um 1570
und Tizians „Kurfürst Johann
Friedrich von Sachsen I.“,
1550/1551.

Die dritte Ausstellung im Bayeri-
schen Textil- und Industriemuse-
um zeigt auf 1000 Quadratmetern
italienisch-bayerische Geschichte
vom 19. Jahrhundert bis heute un-
ter dem Motto „Sehnsucht, Strand
und Dolce Vita“. Diese Ausstel-
lung ist sicher die „familientaug-
lichste“, auch weil es Erlebnissta-
tionen gibt. Sehnsucht ist das Leit-
motiv, ob es sich um die Ausdeh-

Die Bayerische Landesausstellung zeigt die vielfältige Geschichte zwischen Bayern und Italien in Augsburg und Füssen − Ein Rundgang mit der PNP

nung des Königreichs Bayern bis
an den Gardasee handelt, um die
Italiensehnsucht König Ludwigs I.,
um den Import von Südfrüchten in
der Münchner Großmarkthalle ab
1912, um Migrationswellen am
Beispiel der Ziegeleiarbeiter im 19.
Jahrhundert oder der Gastarbeiter
im 20. Jahrhundert, um den Kampf
um Sporttrophäen im Fußballsta-
dion oder auf der Rennstrecke. Als
Antithese, formuliert als „jenseits
der Sehnsucht“, werden aber auch
die bayerischen Militäreinheiten
an der Dolomiten- und Isonzo-
front thematisiert, ein Raum ist
dem Faschismus gewidmet.

Diese Ausstellung ist knallig,
bunt mit zahlreichen Installatio-
nen, so einer Baracke der Fremdar-
beiter, einem Soldatenfriedhof mit
Originalfilmdokumenten aus dem
Kriegsarchiv, einer Installation
über Rituale des Faschismus, in
dem Hitler und Mussolini Seite an
Seite marschieren. Die Groß-

markthalle in München ist nachge-
baut und durch Bonbons kann
man sich den Geschmack des Sü-
dens auf der Zunge zergehen las-
sen. Ein Raum simuliert ein Stadi-
on mit Ausschnitten aus berühm-
ten Fußballspielen, da ist der Ki-
cker natürlich auch nicht weit.
Und: Ein Raum ist bayerisch-italie-
nischer Wirtschaftsgeschichte ge-
widmet: BMW brachte 1955 die
Isetta nach italienischem Vorbild
heraus und die Maschinenfabrik
Hans Glas in Dingolfing 1954 den
Goggoroller nach dem Vorbild der
italienischen Vespa.

Goggo aus Dingolfing,
Koch aus Altötting

Besondere Ausstellungsstücke
hier sind Ludwig Gerhardts „An-
sicht von Torbole am Gardasee“, 2.
Hälfte 19. Jahrhundert, Fotografi-
en aus dem 19. und 20. Jahrhun-
dert über Migration und Arbeits-
welt, bunte Tourismus-Werbepla-
kate, der zerschossene Globus aus
dem Führerbau, Fotodokumente
zu Hitler und Mussolini und Mode
italienischer und deutscher Coutu-
riers, vor allem die „Boutiquenmo-
de“ der Nachkriegszeit.

Unter den Persönlichkeiten,
hier ein Bayer, da ein Italiener, die
den Transfer darstellen, findet sich
auch der „Deutschrömer der Kü-
che“ aus unserem Verbreitungsge-
biet: Heinz Beck, gebürtiger Altöt-
tinger, der in Passau und Alzgern
seine Prüfungen ablegte, von Mi-
chelin dekoriert und den römi-
schen Kritikern hochgelobt, wird
als „bayerisch-italienischer Steck-
brief“ vorgestellt.

Ziel der Landesausstellung ist es
auch, jährlich eine andere Region
Bayerns in den Mittelpunkt zu stel-
len. Dass die beiden Ausstellungs-
orte Augsburg und Füssen rund 90
Kilometer auseinanderliegen, mag
auf den ersten Blick als Nachteil er-
scheinen, auf den zweiten ist dies
ein Reiz für sich, führt die Fahrt
doch auf der „romantischen Stra-
ße“ quer durchs Allgäu.

Edith Rabenstein

O Alle Ausstellungen bis 10. Okto-
ber, geöffnet täglich von 9 bis 17.30
Uhr. Katalog: 18 Euro.
O Das Kombiticket für alle drei
Ausstellungen kostet 10 Euro, eine
Familienkarte 20 Euro.
O Sondersendungen auf Bayern 2
bis bis Oktober. Themen und Ter-
mine unter www.bayern2.de.

Es ist ein kleines Wunder. Vor
fünf Jahren entstand im ländlichen
Bad Birnbach die Niederbayeri-
sche Kammerphilharmonie. Seit-
her ist aus der bunt und internatio-
nal zusammengewürfelten Truppe
professioneller Musiker ein En-
semble zusammengewachsen, das
unter der Leitung von Bernhard
Löffler seine eigene Handschrift
pflegt. Beim Jubiläumskonzert am
Sonntag im ausverkauften Bad
Birnbacher Artrium lieferte das Or-
chester einen Beweis seiner er-
staunlichen Entwicklung.

Am überzeugendsten gelang
dies mit der Aufführung von Schu-
berts 7. Sinfonie, der „Unvollende-
ten“. Die vielen Rätsel, die sie auf-
gibt, wurden wunderbar in der
Schwebe gehalten. Es ist dann so,
als offenbare Schubert die zerklüf-
tete Welt seiner Seele. Träume lan-
den auf dem Boden der harten Rea-
lität und jede Idylle – wie sollte es
anders sein – trügt.

Solist des Festkonzerts war mit
Andreas Mildner einer der auffäl-
ligsten Harfenisten der jüngeren
Generation. In Bad Birnbach
spielte er die zwei Tänze für Harfe
und Orchester von Claude Debus-
sy mit einem ausgeprägten Sinn für
Farben, Nuancen und Bewegung:
Der „Dance Sacrée“ schreitet ge-
messen dahin wie ein liturgischer
Tanz in einer anderen Welt. Der
„Dance Profane“ ist nicht so sehr
irdisches Gegenstück, sondern Er-
gänzung. Gott und die Welt gehö-

Kleine Wunder
und große Träume

Jubiläumskonzert der Kammerphilharmonie Bad Birnbach

ren zusammen.
Dann bleibt
viel Raum zum
Spiel, den
Mildner mit
seinem Solo-
Zugabestück,
einem Divertis-
sement von
Andé Caplet,
lustvoll und
mitreißend be-
schreitet.

Aber davor stand ja noch Mo-
zart auf dem Programm. Mildner
hat dessen Klavierkonzert Nr. 11
(KV 413) für seine Harfe transkri-
biert. Es ist ein interessanter Ver-
such, der nicht restlos begeistert.
Das Orchester begleitete aufmerk-
sam und zurückhaltend. Und den-
noch hatte ihm die Harfe, was
Klangfülle betrifft, nicht wirklich
etwas entgegenzusetzen. Am ehes-
ten gelang das noch in dem innigen
Lied des langsamen zweiten Sat-
zes, in dem Mildner auf seinem In-
strument wahre Traumbilder er-
schuf.

Die Fledermaus-Ouvertüre von
Johann Strauß und dessen Kaiser-
Walzer standen am Beginn und
Ende des Konzerts. Sie sind, wie
sich wieder einmal herausstellte,
alles andere als leichte Musik und
bereiten selbst der Niederbayeri-
schen Kammerphilharmonie noch
ihre Tücken. Große Wunder brau-
chen eben auch in Bad Birnbach
ihre Zeit. Hubert Schöne

Monatelange Proteste gegen die
Regierung, die Militäroffensive
letzte Woche: Viele Thailänder
über ihre tief gespaltene Gesell-
schaft verzweifelt und fürchten
nach um den Ruf ihres Landes in
aller Welt. Der Sieg von Regisseur
Apichatpong Weerasethakul mit
dem Film „Uncle Boonmee Who
Can Recall His Past Lives“ bei den
Filmfestspielen von Cannes ist Bal-
sam auf die wunde Seele der Thai-
länder.

„Ich hatte ihm gerade noch eine
SMS geschrieben: Das thailändi-

sche Volk braucht deinen Sieg“,
sagte Ing Kanjanavanit, eine unab-
hängige Filmproduzentin in Thai-
land. Apichatpong (39) gehört zu
den unbequemen Filmemachern
in seiner Heimat. Er fasst gerne Ta-
bu-Themen an, viele seiner Filme
sind verboten. Mit der Auszeich-
nung hat Jury-Präsident Tim Bur-
ton wie versprochen für eine Über-
raschung gesorgt − kaum ein ande-
rer Film hatte derart polarisiert.
„Ich komme aus einer anderen
Welt. Das scheint mir alles sur-
real“, sagte der Regisseur in seiner

Cannes gibt Balsam auf Thailands Wunden
Politisch und poetisch: Die Goldene Palme 2010 geht nach Asien − Erstmals zwei beste Schauspieler

Dankesrede. Die Verleihung sei
ein wichtiges Ereignis für das thai-
ländische Kino. Zu den internatio-
nalen Koproduzenten des Films
gehört der deutsche Filmemacher
Hans W. Geißendörfer.

In vielen Traumsequenzen er-
zählt Apichatpong Weerasethakul
von einem todkranken Mann, der
die beiden letzten Tage seines Le-
bens bei seiner Familie auf dem
Land verbringen will. Dort wird er
vom Geist seiner toten Frau be-
grüßt, auch sein toter Sohn kehrt
als Affe aus dem Dschungel heim.
Die Kritikerreaktionen darauf
reichten von extrem poetisch bis
extrem langweilig.

Jury-Präsident Tim Burton sorg-
te für ein Novum an der Côte
d’Azur: Mit dem Spanier Javier
Bardem („Biutiful“) und dem Ita-
liener Elio Germana („La Nostra
Vita“) zeichnete die Jury zwei Dar-
steller als beste Schauspieler aus.
Und beide erhielten den Preis für
die Rolle eines Vaters, der mit nicht
ganz astreinen Methoden ver-
sucht, seinen Kindern ein besseres
Leben zu ermöglichen. Den Preis
als beste Schauspielerin gewann
die Französin Juliette Binoche für
ihre Rolle als Kunstsammlerin in
„Copie Conforme“ des Iraners Ab-
bas Kiarostami. Der als Favorit ge-
handelte Film „Ses Hommes Et
Des Dieux“ des Franzosen Xavier
Beauvois erhielt den Großen Preis
der Jury. Britta Schmeis

Die Liste aller Preisträger finden
Sie unter www.pnp.de/feuilleton.

Installation zur bayerisch-italie-
nischen Wirtschaftsgeschichte
mit Goggo und BMW-Isetta (l).

Plakat zum Großen Preis von Ita-
lien 1935: Es konkurrieren Alfa Ro-
meo (vorne) und Silberpfeil (hinten).

Rauminstallation zumFaschismusmit dem berühmten Foto von Benito
Mussolini und Adolf Hitler, die Seite an Seite marschieren. Rechts ein zer-
schossener Globus aus dem Führerbunker. − Fotos: Rabenstein

Wunderbares Beispiel, wie italienische Renaissance auf deutsche
Kunst einwirkte: Hans Holbeins „Maria mit demKind“.

− Foto: Kunstsammlungen der Veste, Coburg

War Solist des
Abends: Andre-
asMildner .

− F.: Frech

Die besten Schauspieler: der
Spanier Javier Bardem und . . .

der Italiener Elio Germano erhiel-
ten beide den Darsteller-Preis.

Wo ist die Konkurrenz? Die Fran-
zösin Juliette Binoche.

Auf dem Weg zum Triumph: Der thailändische Regisseur Apichatpong
Weerasethakul holt sich unter Beifall seine Goldene Palme ab. − F.: dpa


